Kulturtage Heidelberg (Gruppe Anbau und Verwendung von Heilkräutern)
Für die Kulturtage in Heidelberg nahmen Peter Schweizer und ich, Philipp Rüegg, die Möglichkeit wahr, selbst ein Programm nach unseren Interessen zu gestalten. Von Peter kam die Idee, uns mit dem Anbau und Gebrauch von Heilkräutern zu beschäftigen, da wir beide von unserer beruflichen Ausrichtung her und auch privat sehr an Pflanzen interessiert sind. Unsere Recherchen im Internet zeigten bald, dass Heidelberg in dieser Hinsicht einiges zu bieten hat. So waren denn auch bald die Ideen für ein interessantes und abwechslungsreiches Programm zusammengetragen.  
Bei den Auswertungen der Gruppenanmeldungen für Heidelberg zeigte sich, dass unser Thema auch bei einigen unserer Mitstudenten auf Interesse stiess. Beim ersten Treffen kamen noch andere interessante Ideen dazu, wie wir die drei Tage gestalten könnten. Schlussendlich mussten wir uns aber auf einige ausgewählte Aktivitäten beschränken, da die drei Tage sonst nicht ausgereicht hätten. Wir einigten uns auf die Besichtigung des Deutschen Apothekenmuseums, den Besuch des Botanischen Gartens Heidelberg und einer Spezialgärtnerei für Stauden. Das Programm wollten wir mit einigen Arbeiten abrunden. Jetzt konnten wir mit der Organisation der Kulturtage beginnen.
Für den ersten Tag planten wir eine geführte Besichtigung des  Apothekenmuseums. Vom Museum werden verschiedene Führungen angeboten, wovon die eine auch näher auf den historischen Gebrauch von Heilpflanzen eingeht. Leider hatten wir Pech, denn die Hälfte unserer Gruppe befand sich bei der Hinfahrt im „Pannencar“. Mit grosser Verspätung erreichten wir Heidelberg. Die Verantwortliche des Museums, Frau Sachse, zeigte sich aber sehr verständnisvoll und wir konnten die Führung kurzerhand auf den Mittwoch umbuchen. Die Besichtigung der Gärtnerei, die wir eigentlich für Mittwoch geplant hatten, kam nicht zustande, was sich dann aber als Glücksfall erwies, weil uns die dadurch zur Verfügung stehende Zeit den Besuch des Apothekenmuseums ermöglichte.

Am Mittwochmorgen haben wir als Abschluss unseres Programms noch das Deutsche Apothekenmuseum besucht. Es befindet sich im Kurfürstenschloss und ist dort die einzige Themenausstellung. Das Museum ist seit den Siebzigerjahren dort untergebracht, nachdem es zuvor an verschiedenen Orten beheimatet war. Das Museum besteht aus drei alten Apothekenausstattungen, wovon zwei aus Klöstern, und eine aus einer Stadt-Apotheke stammen. Der bedeutendste Unterschied besteht darin dass Stadtapotheken immer ein Fenster hatten, da die Leute aus Sicherheitsgründen die Apotheke nicht betreten durften. Zudem trauten die Kunden den Apothekern nicht, es musste daher möglich sein, ihnen bei der Arbeit zuzusehen. Um ihr Ansehen und ihre Wichtigkeit zu untermauern, schmückten die Apotheker ihre Räume mit exotischen Dingen wie ausgestopften Krokodilen oder Kugelfischen sowie sehr kostbaren Gefässen. In den Apotheken der Klöster brauchte es kein Fenster, da man die Mönche für vertrauenswürdig hielt. Die reichhaltige Ausstattung war jedoch auch hier vorhanden da die Klöster meist über viel Geld verfügten. Inhaltlich ging es vor allem um die Grundbestandteile der damaligen Medizin. Es gab zerhackte Fuchslunge, welche gegen Bronchitis wirken sollte, geraspelten Smaragd, gegen Schnupfen oder geraspelte Menschenschädel gegen Kopfschmerzen. Ausserdem diverse exotische Utensilien mit Kokosnuss, Kakao, oder „Einhorn-Horn“ welches von einem Wal aus dem Polarmeer stammte.  In erster Linie wurden aber vor allem einheimische Pflanzen oder Tierbestandteile verwendet. Schwierig war zur damaligen Zeit das Trocknen der Pflanzen. Die Medizin war auf dem Prinzip der “ vier Säfte“,  Blut, Kot, Nasenschleim und Gehirnschleim aufgebaut. Diese mussten im Gleichgewicht zueinander stehen. Ein Raum war für die „Werkstatt“ der Apotheker reserviert, hier wurden die verschiedenen Gerätschaften ausgestellt, vor allem verschiedene Mörser. Zur damaligen Zeit war die Wahl des richtigen Mörsers sehr wichtig. Des Weiteren gab es diverse Hackgeräte und Messer in verschiedenen Formen.  In diesem Zusammenhang wurden wir auf die körperlichen Anstrengungen des Apothekerberufs aufmerksam gemacht. Im letzten Raum waren verschiedenste Destilliergeräte ausgestellt. Hiervon besitzt das Museum die weltweit grösste Sammlung. Es wurde uns erklärt, dass in der Zeit, als das aus dem arabischen Raum stammende Destillieren bei uns grosse Verbreitung fand, die Trennung von Apothekern und der Pharmaindustrie vollzogen wurde. Für die kleinen Besucher stehen im Apothekenmuseum verschiedene Kräuter zur Verfügung, aus denen  sie nach Rezepten eine Teemischung zusammenstellen können.   Ist man in Heidelberg lohnt sich ein Besuch des Deutschen Apothekenmuseums auf jeden Fall. Die Sammlung ist sehr umfangreich und ausführlich beschriftet.

Am zweiten Tag stand die Besichtigung des Botanischen Gartens von Heidelberg auf dem Programm. Auch dort konnten wir für unsere Kräutergruppe eine Führung buchen, die von einer Botanikerin des Botanischen Instituts geleitet wurde. Auf einem Rundgang durch den Garten mit einem alten Baumbestand zeigte sie uns viele einheimische Kräuter, die mehr wild als kultiviert im Garten wachsen und berichtete uns Interessantes über deren Inhaltsstoffe und den Gebrauch als Heilmittel. In diesem passenden Umfeld trugen wir uns auch noch gegenseitig unsere Kurzvorträge über Heilpflanzen vor, denn eine Hausaufgabe für jeden Gruppenteilnehmer bestand darin, einen Kurzvortrag über eine bestimmte Pflanze zu halten. Wir hatten bereits im Vorfeld eine Liste von einigen wichtigen Heilpflanzen zusammengestellt und jedem in der Gruppe den Auftrag erteilt, einiges zur Botanik, Inhaltsstoffen, historischer Verwendung, geschichtliches und anderen erwähnenswerten Punkten einer bestimmten Pflanze zu berichten. So erfuhren wir im Schatten einer alten Eiche viel Interessantes über Adonisröschen, Bilsenkraut, Beinwell und anderer Heilkräuter.
Die meisten der Gruppe waren einhellig der Ansicht, dass diese drei Tage in Heidelberg sehr gelungen waren. Dadurch, dass die Teilnehmer der einzelnen Gruppen aus verschiedenen Studiengängen zusammengesetzt waren, kam man auch mit Studenten ins Gespräch, mit denen man im normalen Studienalltag kaum je Kontakt hat. Wir haben es auch sehr begrüsst, dass uns die Möglichkeit geboten wurde, unser eigenes Programm zu gestalten. Das sollte für die Zukunft unbedingt beigehalten werden. Wir werden die Kulturtage in Heidelberg bestimmt in sehr guter Erinnerung behalten.
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